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Abo: Meisterpianisten

In unserem Haus hören Sie auf allen Plätzen gleich gut – leider auch Husten, Niesen und Handy-
klingeln. Ebenfalls aus Rücksicht auf die Künstler bitten wir Sie, von Bild- und Tonaufnahmen 

während der Vorstellung abzusehen. Wir danken für Ihr Verständnis!
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Johannes Brahms

PROGRAMM

JOHANNES BRAHMS (1833 – 1897)
Thema mit Variationen d-moll op. 18b (1860)

Acht Klavierstücke op. 76 (1878)
Capriccio fis-moll
Capriccio h-moll
Intermezzo As-Dur
Intermezzo B-Dur
Capriccio cis-moll
Intermezzo A-Dur
Intermezzo a-moll
Capriccio C-Dur

– Pause ca. 20.45 Uhr –

FRANZ SCHUBERT (1797 – 1828)
Sonate für Klavier B-Dur D 960 (1828)

Molto moderato
Andante sostenuto
Scherzo. Allegro vivace con delicatezza – Trio
Allegro ma non troppo – Presto

– Ende ca. 22.00 Uhr –
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DAS SENTIMENT DES MEISTERS
JOHANNES BRAHMS THEMA MIT VARIATIONEN D-MOLL OP. 18B

Bereits in seiner Jugend lechzte Johannes Brahms nach Anerkennung und sozialem Aufstieg, und 
diesen Aufstieg trieb er mit unerschütterlicher Selbstdisziplin und dem Leistungswillen seiner Epo-
che voran. 1833 in ärmlichen Hamburger Hinterhofverhältnissen als Sohn eines Stadtmusikanten 
geboren, spielt der hochbegabte Teenager in Matrosenkneipen zu Unterhaltung und Tanz auf, um 
das Familienbudget aufzubessern. Wenige Jahre später wird er als glänzender Konzertpianist in den 
großen Konzertsälen Deutschlands und in der mondänen Wiener Gesellschaft reüssieren und dabei 
seine nicht selten schroffen Manieren mit seinem kümmerlichen Schulbesuch entschuldigen. Doch 
zunächst ist es ein rheinischer Komponist, der sich für Brahms einsetzt. »Es ist hier ein junger Mann 
erschienen«, schreibt Robert Schumann euphorisch im Sommer 1853 an den Verlag Breitkopf und 
Härtel, »der uns mit seiner wunderbaren Musik auf das allertiefste ergriffen hat und, wie ich über-
zeugt bin, die größte Bewegung in der musikalischen Welt hervorrufen wird«. Und später: »Er heißt 

WERKE

Johannes Brahms, kam von Hamburg, dort in dunkler Stille schaffend. […] Das ist ein Berufener.« 
Brahms, damals zwanzig Jahre alt, kann es nicht fassen. Schlagartig scheinen sich ihm die Tore der 
großen musikalischen Welt zu öffnen! Breitkopf und Härtel erklärt sich bereit, erste Werke zu drucken. 
Schumann lädt ihn zu sich nach Düsseldorf ein. Brahms lernt Clara Schumann kennen, ist von ihr fas-
ziniert. Bald wird er ihr beistehen müssen, denn in einem Anfall von Wahnsinn stürzt sich Schumann 
1854 in den Rhein. Zwei Jahre später stirbt er. Brahms’ Liebe zu Clara Schumann klingt nicht ab, doch 
er scheut die feste Bindung, verlässt Düsseldorf in Richtung Detmold, wo er allerdings nicht heimisch 
wird. Wie auch später nicht in seiner Vaterstadt Hamburg oder in Wien. »Das eigentliche Rätsel bei 
Brahms«, bringt sein Biograf Hans Gal es auf den Punkt, »wie beim jungen Goethe, ist seine Flucht-
bereitschaft. Dieses Motiv wiederholt sich in all seinen Liebesverwicklungen« wie auch in der Frage 
nach der festen Anstellung. Es scheint, als solle der Wahlspruch der Romantik »Frei, aber einsam« 
dem nachromantischen Komponisten zum Leitmotiv seines Lebens werden. »Ich liebe die Musik«, 
sagt Brahms, »ich denke an nichts als sie und nur an anderes, wenn es die Musik mir schöner macht«.

1857 entsteht sein erstes Klavierkonzert, das in Leipzig auf Ablehnung stößt. Zwei Jahre später 
gelingt dem immer wieder von Selbstzweifeln geplagten Komponisten, der noch glaubt, »alles lernen« 
zu müssen, auf Anhieb ein großer Wurf: das Streichsextett op. 18, das er laut Werkverzeichnis im 
»Sommer 60« vollendet. Er schickt es an den Freund und Geiger Joseph Joachim, der Brahms gleich 
»zur Vollendung eines Kunstwerkes« gratuliert, »das seines Meisters Lob singt!« Bis heute lieben 
Kammermusiker das Werk wegen seines satten Klangs, der überschwänglichen Themen und schwär-
merischen Musiksprache – die dem scheuen Brahms allerdings bald peinlich wird. Als ein »langes, 
sentimentales Stück« wird er sein Streichsextett später verachten. Nicht so der französische Regisseur 
Louis Malle, der den zweiten Satz, Andante, zum Soundtrack seines Liebesfilms »Les amants« von 
1958 mit Jeanne Moreau machte. Auch Brahms dürfte instinktiv das musikalische Potenzial dieses 
Satzes gespürt haben, denn er arrangiert eine Klavierfassung (op. 18b) und widmet sie 1860 Clara 
Schumann. Das Andante besteht aus sechs Variationen über ein strenges, ja schwermütiges d-moll-
Thema, das seine Nähe zum barocken Satzmodell der Folia nicht verleugnet. Gleichzeitig verwebt es auf 
wundersame Weise deutsches Volksliedgut und ungarisches Kolorit, das den ersten drei sich stetig stei-
gernden Variationen zündende Kraft verleiht. Danach erscheint das Thema in hymnischer Breite in Dur,  
um sich in eine prickelnde Klangfläche aufzulösen. Und am Ende wird es noch einmal angestimmt.

AUS ALLER HERREN LÄNDER 
JOHANNES BRAHMS ACHT KLAVIERSTÜCKE OP. 76

1878, fast zwanzig Jahre später, ist der soziale Aufstieg geschafft und Brahms komponiert acht 
Klavierstücke. »Wissen Sie einen Titel??!!??!?«, fragt er seinen Verleger Simrock, der sich zwecks 
Vermarktung einen »sprechenden Gesamttitel« wünscht. Doch Brahms weiß nicht, wie er die Stücke 
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aus »aller Herren Länder« bezeichnen soll, mit denen er »nicht auffallen und glänzen, sondern mit-
teilen und erwärmen« will, wie er dem Freund Max Kalbeck anvertraut. Fest steht: Die Stücke op. 76  
umfassen je vier lebhafte Capriccios und introvertierte Intermezzi. Eröffnet wird der Reigen von 
einem im Balladenton gehaltenen Capriccio, das einen unruhig bedrohlich wirkenden Klangteppich 
ausbreitet, auf dessen Boden sich eine wehmütige Kantilene entfaltet. Eingängiger wirkt das »un-
garisch« abschattierte zweite Capriccio. Einen lyrischen Gegenpol dazu bildet das erste Intermezzo, 
das verhalten wehmütig zu einem zweiten Intermezzo führt. Dessen Tonfolge es-a-h-d-e erinnert an 
Robert Schumanns Chiffre A-Es-C-H (bzw. As-C-H) aus seinem Carnaval. Rondoartig schließt sich das  
dritte Capriccio an, das stellenweise in Faktur und Pathos das berühmteste Klavierstück der Spät-
romantik vorausahnen lässt: das erst 1892 komponierte cis-moll-Prélude von Sergej Rachmaninow. 
Zwei weitere Intermezzi folgen: wellenartig fließend und schwärmerisch das erste, im erzählenden 
Gestus, mitunter düster, das zweite. Lebhaft schließt der Reigen mit dem Capriccio C-Dur ab.

AUFFALLEND ANDERS
FRANZ SCHUBERT SONATE FÜR KLAVIER B-DUR D 960

»Es hat mich noch Weniges so entzückt ...«, wird Brahms über die Musik Franz Schuberts 
sagen. Die letzte Klaviersonate D 960 aus dem Jahr 1828 schreibt Schubert schwerstkrank, 
geschwächt von der Syphilis, die unaufhaltsam fortschritt, unter Schwindel und unerträglichen 
Kopfschmerzen leidend und zu Tode erschöpft. Noch Anfang Oktober – einen Monat vor seinem 
Tod – war Schubert mit Bruder Ferdinand und zwei Freunden nach Eisenstadt zum Grabe des 
verehrten Haydn und zurück gewandert, 70 Kilometer zu Fuß. An das Abendessen aber erinnert 
sich einer der Freunde: »Da er nun am letzten Oktober abends einen Fisch speisen wollte, 
warf er, nachdem er das erste Stückchen gegessen, plötzlich Messer und Gabel auf den Teller 
und gab vor, es ekle ihn gewaltig vor dieser Speise, und es sei ihm gerade, als habe er Gift 
genommen.« Auch ein Aderlass hilft ihm nicht. Am 19. November 1828 stirbt Franz Schubert 
nachmittags um drei. Die Ursache steht bis heute nicht fest. Nervenfieber, wie es vage hieß? 
Alkoholismus, Typhus vielleicht? Sicher ist, dass Schubert in den letzten Monaten seines Le-
bens bei wachem Verstand war. Andernfalls wäre sein intensives Schaffen bis in seine letzten 
Tage hinein nicht möglich und auch nicht die unfassbare Produktivität in dem nur 31 Jahre 
währenden Leben, von dem 15 Jahre (1813 bis 1828) dem Komponieren gewidmet waren. 
Selbst beim Schlafen soll er seine Brille getragen haben, um Einfälle sofort notieren zu können.
Zwei Monate vor seinem Tod, im September 1828, entstehen Schuberts letzte drei Klaviersona-
ten. Die Sonate D 960, die letzte aus der Sammlung, wird erst nach seinem Tod von Freunden 
herausgegeben. Im 19. Jahrhundert, in dem man noch Maß an Beethovens Werk nahm, wurde 
sie vielerorts als »vernachlässigbar« eingeschätzt. Robert Schumann aber bemerkte, dass sie 
»auffallend anders als all seine andern« seien – »namentlich durch eine viel größere Einfalt der 

Erfindung, durch ein freiwilliges Resignieren auf glänzende Neuheit, wo er sich sonst so hohe 
Ansprüche stellt, durch Ausspinnen von so gewissen allgemeinen musikalischen Gedanken, 
anstatt er sonst Periode auf Periode neue Fäden verknüpft«. 

D 960 gleicht einem musikalischen Vermächtnis. Schuberts eigentlicher Schwanengesang 
(»Der Hirt auf dem Felsen«) war zwar ein Lied, doch auch diese Sonate ist ganz nah am Gesang. 
Schubert wächst über sich hinaus. Die Frage, wer nach Beethoven noch etwas zu machen 
vermag, quält ihn nun nicht mehr, da das große Vorbild im Vorjahr 1827 gestorben war. Auch die 
Sorge, die musikalische Form nicht beherrschen zu können, hemmt ihn nicht länger. Verhalten, 
innig singend, molto moderato setzt der erste Satz an. Doch der Melodiefluss droht immer 
wieder zu stocken, zum ersten Mal im achten Takt, durch einen markant grollenden Basstriller, 
der sich im Verlauf der Komposition immer wieder melden wird. Retardierende Generalpausen 
tun ihr Übriges. Ein »Bild von Ermüdung und Resignation« tut sich für den Komponisten Dieter 
Schnebel auf, in »einer quasi unendlichen Klangmelodie, die immer neue Räume erschließt«. 

Brückstraße 21 ·  Dortmund ·  Telefon 0231 2 26 96-145 ·  www.steinway-dortmund.de 

Nur wenige Schritte
zu Ihrem Klavier. 

Kla v ie re & F lüge l im Konzer thaus 

Unsere Filiale im Foyer des Konzerthauses lädt Sie ein 

zu einem Probespiel! Kaufen, mieten, leihen, 

Service, Werterhalt und Wertanlagen.

Wir beraten Sie gerne umfassend.



Der Schubert-Forscher Peter Gülke fürchtete gar die »Gefahr des Verstummens«. Doch so 
weit lässt es Schubert nicht kommen, er liebt die Ein- und Ausbrüche in seiner Musik, die 
abrupten Stimmungswechsel, das Aufeinanderprallen von Dur und Moll, die Verschleierung der 
Grundtonarten, die radikale Auflösung gerade geschaffener musikalischer Profile. Beethovens 
dialektischer Ansatz, der stets auf stringente thematisch-motivische Verarbeitung und einen 
zielgerichteten Ablauf setzte, ist ferner denn je. Schuberts Musiksprache ist eine andere, sie ist 
kontemplativ, philosophisch, wie ein Selbstgespräch. Die klassische Sonatenform ist für ihn nur 
noch eine Hülle, in deren Rahmen er seine musikalischen Assoziationen entfaltet. Er fabuliert 
frei, umkreist einen musikalischen Hauptgedanken und spinnt ihn weiter, auch auf die Gefahr 
hin, dass seine Musik vage oder ambivalent erscheinen könne. Mitunter schweift er ab in jene 
»himmlischen Längen«, die ihm mancher vorwarf. Als man Igor Stravinsky fragte, ob er dabei 
nicht einschlafe, konterte dieser: »Was tut’s, da ich mich beim Erwachen im Paradies wähne?«

Ins Paradies führt tatsächlich der zweite Satz der Sonate D 960, das schwermütige Andante 
sostenuto in cis-moll. Trotz harmonischer Lichtblicke, chromatischer Verzauberungen und Stel-
len zarter lichter Melodik, kündet die tieftraurige, halb schleppende, halb schluchzende Weise 
von wienerischer Todessehnsucht. Für viele ist dieser Satz das Erhabenste, was Schubert je 
erschaffen hat. Für Alfred Einstein bedeutete er gar »Abschied und Verklärung, Höhepunkt und 
Apotheose von Schuberts instrumentaler Lyrik«. Das delikate Scherzo in B-Dur ist nur scheinbar 
von anmutiger Leichtigkeit, denn im mittleren Trio b-moll sorgen nervöse Akzente und synko-
pierte Rhythmen für eine beklemmend verzerrte Sicht. Auch die Unbeschwertheit des Finales 
(Allegro ma non troppo) ist wohl nur Schein, beginnt der Rondosatz doch irritierend in c-moll, 
der Tonart der Schicksalssinfonie. Der Hörer wird von dramatischen Einbrüchen überrascht wie 
etwa dem donnernden Unisono-Faustschlag, der ein paar Mal wiederkehrt. Vom Perpetuum-
mobile-Charakter dieses Finales etwas enttäuscht, schrieb Robert Schumann: »Als könne es 
gar kein Ende haben, nie verlegen um die Folge, immer musikalisch und gesangreich rieselt es 
von Seite zu Seite weiter, hier und da durch einzelne heftigere Regungen unterbrochen, die sich 
aber schnell wieder beruhigen.« Als Musik eines Menschen, der seinen Tod herannahen sieht, 
hat Schumann die Sonate wohl nicht empfunden, denn er fährt fort: »Wohlgemut und leicht und 
freundlich schließt er dann auch, als könne er Tages darauf wieder von neuem beginnen.« Er 
überträgt damit das Luther-Wort auf seinen frühvollendeten Kollegen: »Und wenn morgen die 
Welt unterginge, würde ich heute noch mein Apfelbäumchen pflanzen.«

GEHÖRT IM KONZERTHAUS
Brahms’ Thema mit Variationen op. 18b stand zum ersten Mal im Januar 2015 auf dem Konzert- 
haus-Spielplan. Lise de la Salle kehrte nach ihrer Zeit als »Junge Wilde« u. a. mit diesem Werk 
nach Dortmund zurück. Schuberts letzte Klaviersonate D 960 war zwischen 2003 und 2014 von 
Pianisten wie Elisabeth Leonskaja, Mitsuko Uchida und Rudolf Buchbinder zu hören.
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VOLODOS SPIELT MOMPOU
Die weltweit hochgelobte Referenz mit impressionistischen 
Werken des spanischen Komponisten Frederic Mompou. 
„Arcadi Volodos interpretiert die Musik von Mompou 
kongenial... Pianistisch ist das superb.“ FAZ
ECHO Klassik Solistische Einspielung des Jahres 2014 / 
Gramophone Award 2014 / Diapason d’Or

SCHUBERT KLAVIERWERKE
Auch Schuberts Sonaten D894 und D157, sowie die Liszt 
Bearbeitungen seiner Lieder wie Der Müller und der Bach u. a. 
gestaltet Volodos auf dieser Aufnahme in höchster Qualität. 
„Mit seiner Schubert-CD tritt er ganz selbstverständlich in die 
Reihe der Gilels und Richter.“ Deutschlandfunk

LIVE IN WIEN
Das sensationelle Konzert aus dem Wiener Musikverein mit 

Werken von Scriabin, Ravel, Schumann und Liszt.  
„Volodos ist ein Ausnahmepianist. Sein Können und seine 

Leidenscha�  lassen alle Einwände verblassen.“ NDR Kultur

VOLODOS SPIELT LISZT
Von der Fachpresse weltweit als Meilenstein gefeiert wurde 

dieses Album mit Werken von Liszt. „Volodos gelingt ein 
Vorstoß in ferne Welten. Musik und Klang: herausragend“ 

Fono Forum
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ARCADI VOLODOS

Als Arcadi Volodos mit atemberaubendem Klavierspiel und eigenen Arrangements die Konzert-
säle dieser Welt eroberte, beeindruckte zunächst seine schier grenzenlose Virtuosität. Doch 
diese Virtuosität ist lediglich ein Ausdrucksmittel und paart sich mit einzigartigem Empfinden 
für Zeit, Klangfarben und Poesie. Ob Schubert, Schumann, Brahms oder Rachmaninow: Für all 
seine Interpretationen gilt, was ein Kritiker jüngst über seine mit Preisen überhäufte Einspie-
lung mit Werken Federico Mompous schrieb: »Volodos bringt die ›Musik des Schweigens‹ mit 
atemberaubend gefühlvollem Anschlag und unglaublichen Klangfarben zum Schwingen und 
berührt dabei das Innerste jedes Zuhörers.«

1972 in St. Petersburg geboren, studierte Arcadi Volodos zunächst Gesang und Dirigieren am 
dortigen Konservatorium, ehe er sich ab 1987 ganz dem Klavierspiel widmete und seine pia-
nistische Ausbildung am Moskauer Konservatorium bei Galina Egiazarowa sowie in Madrid und 

BIOGRAFIE

Paris fortsetzte. Seit seinem New-York-Debüt im Jahr 1996 arbeitet Volodos mit den weltweit 
führenden Orchestern, darunter die Berliner Philharmoniker, das Philharmonia Orchestra, das 
Royal Concertgebouw Orchestra Amsterdam, die Münchner Philharmoniker, die Staatskapelle 
Dresden, das Gewandhausorchester Leipzig, das Orchestre de Paris, das Boston Symphony 
Orchestra und das New York Philharmonic. 

Er spielt unter Dirigenten wie Lorin Maazel, James Levine, Zubin Mehta, Seiji Ozawa, Valery 
Gergiev, Riccardo Chailly, Myung-Whun Chung, Iván Fischer und Christoph Eschenbach. Arcadi 
Volodos gibt regelmäßig Klavierabende in Metropolen wie London (Royal Festival Hall), Berlin 
(Philharmonie), Paris (Théâtre des Champs-Élysées), Amsterdam (Concertgebouw), Wien (Musik- 
verein und Konzerthaus) und bei den »Salzburger Festspielen«. 

In den letzten Spielzeiten gastierte Volodos im Teatro alla Scala in Mailand, im Teatro 
Colón in Buenos Aires, unter Riccardo Chailly beim Gewandhausorchester Leipzig, in Wien, 
London und Paris. Es folgten Recitals u. a. in Amsterdam, Berlin, München, Paris, Madrid und 
Bologna.

Seit seinen legendären Debüts »Arcadi Volodos Live at Carnegie Hall« und »Piano Transcrip-
tions« wurden fast alle seine Aufnahmen mit zahlreichen internationalen Auszeichnungen be-
dacht. Zu seiner Diskografie gehören neben der jüngst mit dem »Gramophone Award« und dem 
»ECHO Klassik« ausgezeichneten Einspielung »Volodos plays Mompou« Aufnahmen der Klavier-
konzerte Nr. 3 von Rachmaninow und Nr. 1 von Tschaikowsky mit den Berliner Philharmonikern 
unter James Levine und Seiji Ozawa sowie die Einspielungen »Schubert: Solo Piano Works«, 
»Volodos plays Liszt« und »Volodos in Vienna«.

In der Saison 2014 /15 war Arcadi Volodos Artist in Residence beim Konzerthaus Berlin, wo 
er in Klavierabenden, mit Kammermusik und verschiedenen Klavierkonzerten mit dem Konzert-
hausorchester u. a. unter Iván Fischer zu hören war. Er gastierte bei der Staatskapelle Dres- 
den und den »Salzburger Osterfestspielen« (Daniele Gatti), dem Orchestre de Paris (James 
Conlon), der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen (Paavo Järvi) und beim Orchestra Nazio-
nale della Rai (Juraj Valčuha) auf Tournee in München, Düsseldorf, Basel, Zürich und Modena. 
Klavierabende gab er in der vergangenen Saison u. a. in London, Brüssel, Rom, Leipzig, Amster-
dam und bei den »Salzburger Festspielen«.

ARCADI VOLODOS IM KONZERTHAUS DORTMUND
Mit Klavierabenden war Arcadi Volodos schon in den Jahren 2004, 2008 und 2013 im Konzert-
haus zu hören. Darüber hinaus war er im Dezember 2010 als Solist in Tschaikowskys Klavier-
konzert Nr. 1 mit dem Gewandhausorchester Leipzig unter Riccardo Chailly zu Gast.
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